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Zentrale Thesen des Vortrags
• Der wissenschaftliche Habitus im digitalen Zeitalter zeichnet sich durch 

eine erkenntniskritische Haltung aus, die auch den Einsatz digitaler 
Medien mitdefiniert. 

• Digitale Medien werden aus dieser Perspektive im Idealfall für eine 
kollaborative, kritische Wissensgenerierung eingesetzt. 

• Im forschenden Lernen gilt es, den wissenschaftlichen Habitus und damit 
einhergehend eine zeitgemäße akademische Medienkompetenz zu 
vermitteln. 

• Ein Ansatz, die hierfür notwendigen Reflexionsprozesse im Zuge des 
forschenden Lernens zu initiieren, stellt das kollaborative 
Entwicklungsportfolio dar. 



Verortung: 
Zwei Thesen zum forschenden Lernen mit digitalen Medien 

• These 1: Beim forschenden Lernen mit digitalen Medien wird den digitalen Medien 
die Rolle des „Unterstützers“ zugesprochen. Digitale Medien und im engeren Sinne 
Web 2.0-Medien ermöglichen aufgrund ihrer medialen Struktur die Flexibilität, 
Dezentrierung bzw. Lernerorientierung des forschenden Lernens synergetisch zu 
unterstützen. 

• These 2: Vor dem Hintergrund des medialen Wandels, der zu einem digitalen 
Zeitalter führt (vgl. Siemens 2004; Schwalbe 2011), wird forschendes Lernen zu 
einem forschenden Lernen mit digitalen Medien. Aus dieser Perspektive stellt das 
forschenden Lernen mit digitalen Medien keine Spielart des forschenden Lernens 
dar, sondern ist als eine konsequente Überführung des forschenden Lernens in das 
digitale Zeitalter zu verstehen. 



„Sowohl die Präsentation 
der eigenen Forschung als 
auch die universitäre Lehre 
gehen zunehmend online. 
Diese ‚Digitalisierung der 
Wissenschaft‘ bzw. die 
Ausweitung der 
Wissenschaft in die digitale 
Welt lässt sich mit dem 
Begriff E-Science fassen.“
(Heidkamp 2014, S. 51)



Der Forschungszyklus im 
Zeitalter von E-Science 

Eigene Darstellung angelehnt an den Zyklus des e-Science-lab 
der Universität Bremen, http://escience.uni-bremen.de/
index.php?id=25, zugegriffen am 17.10.2015.



Didaktische Herausforderungen

• Eine Zielvorstellung des forschenden Lernens besteht darin, 
handlungs- und produktionsorientiert wissenschaftliche 
Kompetenzen zu fördern und einen wissenschaftlichen Habitus 
zu vermitteln. 

• Im Zuge der zunehmenden Ausweitung der Wissenschaften in 
die „digitale Welt“, bedeutet dies, dass wissenschaftliche 
Kompetenzen auch im Bereich e-Science gefördert werden 
müssen. 



Habitus des Wissenschaftlers

• Wissenschaft bzw. Forschung als Praxisvollzug lässt sich als ein 
systematischer, rationaler und forschungsmethodisch fundierter 
Erkenntnisprozess begreifen, der sich selbst stets aufs Neue 
erkenntniskritisch in Frage stellt und dadurch re-produziert. 

• „Das Spiel der Wissenschaft hat grundsätzlich kein Ende: wer eines Tages 
beschließt, die wissenschaftlichen Sätze nicht weiter zu überprüfen, sondern 
sie etwa als endgültig verifiziert zu betrachten, der tritt aus dem Spiel aus.”
(Popper 1973, S. 26)

• „Unser Erstaunen. – Es liegt ein tiefes und gründliches Glück darin, daß die 
Wissenschaft Dinge ermittelt, die standhalten und die immer wieder den 
Grund zu neuen Ermittlungen abgeben – es könnte ja anders sein!” 
(Nietzsche 1980, S. 68). 

• Diese erkenntnischkritische Haltung lässt sich als signifikantes Merkmal des 
Habitus des Wissenschaftlers begreifen. 



Vom Habitus des Wissenschaftlers zur 
akademischen Medienkompetenz

• Die Vermittlung des Habitus des Wissenschaftlers im Zuge des 
forschenden Lernens bezieht auch eine zeitgemäße Mediennutzung 
mit ein. 

• Vor dem Hintergrund des medialen Wandels ist eine akademische 
Medienkompetenz verstärkt auch dadurch definiert, digitale Medien 
zum wissenschaftlichen Arbeiten reflektiert – also sinnvoll und 
bewusst zielgerichtet – einzusetzen. 

• Ein solcher sinnvoller und zielgerichteter Einsatz bedingt es, der 
Eigenlogik von Web 2.0-Medien im wissenschaftlichen Kontext 
gerecht zu werden. In diesem Kontext ist v.a. der kollaborative Einsatz 
von Web 2.0 Medien im Forschungsprozess zu realisieren. 



Vom Habitus des Wissenschaftlers zur akademischen 
Medienkompetenz

• Es ergibt sich die Aufgabe, eine Partizipationskultur zu fördern, durch 
die sich der kritisch-reflexive Habitus des Wissenschaftlers auch im 
Medieneinsatz entfaltet. 

• Dies bedingt die Förderung/Vermittlung einer akademischen 
Medienkompetenz, die sich dadurch auszeichnet, dass Medien gezielt 
für das eigene Forschen/den eigenen Erkenntnisprozess im 
kollaborativen Kontext eingesetzt werden. 



Medienpädagogische/hochschuldidaktische Konsequenzen

• Aus medienpädagogischer bzw. hochschuldidaktischer Perspektive 
lässt sich eine Zielsetzung darin sehen, eine akademische 
Medienkompetenz durch eine Einübung in den partizipativen Einsatz 
von Web 2.0-Medien im wissenschaftlichen Kontext zu vermitteln.

• Im Sinne von Empowerment-Strategien lässt sich der Habitus des 
Wissenschaftlers verstärkt durch die Initiierung von 
Reflexionsprozessen (die den Medieneinsatz miteinbeziehen) 
vermitteln. Hier lässt sich gewinnbringend auf den e-Portfolio-Ansatz 
zurückgreifen. 



Stärkung der Reflexionskultur durch Portfolios

• Im Portfolio wird Raum für Reflexion gegeben. Reflexion lässt sich hierbei als 
eine kritische In-Distanzsetzung des Individuus zu seinem Selbst-/Weltverhältnis 
verstehen.

• In der kritischen Auseinandersetzung mit der Umwelt konstruiert sich das 
Subjekt als selbstreflexive Instanz und entfaltet derart ein prüfendes Verhältnis 
zur Welt – und in Konsequenz auch zum eigenen Medieneinsatz (im forschenden 
Lernen). 

• Eine solche reflexive Haltung auf das eigene (forschende) Lernen kann durch 
Portfolios erarbeitet, trainiert und geschärft werden.  



Portfolio als Reflexionsmedium

• Das Portfolio lässt sich als Raum verstehen, in dem das Individuum seinen 
Lernprozess reflektiert. 

• Portfolios lassen sich als „reflektierende Werkzeuge“ verstehen, da sie 
durch die Reflexionen seitens der Lernenden konstituiert werden. 

• Gesammelte Artefakte erhalten durch Lernnarrationen ihre Bedeutung.

• Die Lernenden nehmen im Zuge der Portfolio-Arbeit anhand von 
Reflexionsprozessen eine metareflexive Perspektive auf ihren eigenen 
Lernprozess ein. Das Portfolio konstituiert sich folglich performativ durch 
den reflektierten Lernprozess der/des Lernenden und verbindet so „Produkt 
und Prozess“ (Reinmann & Sippel 2013, S. 191). 



Portfolio als Reflexionsmedium

• Ein solches Portfolioverständnis knüpft konzeptionell an 
Entwicklungsportfolios an (vgl. Arnold et al. 2011, S. 256). 

• Das Entwicklungsportfolio zeichnet sich dadurch aus, dass sich eine 
„systematische Sammlung und Reflexion unterschiedlicher Stationen im Lern-
und Entwicklungsprozess über einen längeren Zeitraum“ (ebd.) vollziehen. 
Hierbei wählen „Lernende […] in der Regel Dokumente aus, die für die 
jeweiligen Entwicklungsstationen besonders wichtig sind“ (ebd.).

• Im Rahmen dieses Portfoliokonzeptes wird der sukzessive Erkenntnisprozess 
durch Artefakte abgebildet und durch Reflexionen verobjektiviert. 

• Das Individuum wirft sich mittels der Portfolioarbeit zum Subjekt seines 
eigenen Lernprozesses auf. 



Der Vorteil des `e-´

•Der Prozess der Wissensgenerierung und die Entwicklungsschritte können in 
e-Portfolios in beinahe allen multimedialen Ausdrucksformen präsentiert 
werden. 

•Als digitales Lernwerkzeug kann das e-Portfolio flexibel zur geordneten 
Sammlung und Darstellung des Erkenntnisweges (Erkenntnisfortschritte), als 
auch des Erkenntniszieles (Wissenszuwachs, Aufbau von Sach-, Methoden-
und Sozialkompetenzen) eingesetzt werden.



Praxistransfer: Der Seminarblog als kollaboratives e-Portfolio für 
das forschende Lernen mit digitalen Medien

• Ein Merkmal des forschenden Lernen liegt darin, dass das Forschen ein soziales 
Ereignis darstellt. Hieran anknüpfend lässt sich der e-Potfolio-Ansatz, der oftmals 
den indviduellen Lerner als Reflexionsträger setzt, hin zu einem kollaborativen 
Reflexionsprozess öffnen.   

• Gerade bei dem forschenden Lernen lassen sich multiperspektiv individuelle 
Wissensbestände, Erklärungsansätze und das Verständnis des eigenen 
Forschungsprozesses kritisch im dialogischen Austausch reflektieren. 

• Der Mit-Forschende wird zum critical friend, der im Sinne des strategischen 
Zweifels des wissenschaftlichen Habitus erarbeitete Perspektiven/Lesarten sets 
aufs neue Herausfordert. 



Praxistransfer: Der Seminarblog als kollaboratives e-Portfolio für 
das forschende Lernen mit digitalen Medien

• Vor dem Hntergrund der dialogischen Multiperspektivität im 
forschenden Lernen lässt sich der Seminarblog als ein 
kollaboratives Entwicklungsportfolio verstehen und kann 
dementsprechend eingesetzt werden.

• Der Seminarblog nimmt als Web-2.0-basiertes Learning 
Management System (LMS) und kollaboratives 
Entwicklungsportfolio im forschenden Lernen eine Doppelfunktion 
ein und wird seit Wintersemester 2013/14 in verschiedene 
Lehrveranstaltungen implementiert und evaluiert.



Praxistransfer: Der Seminarblog als kollaboratives e-Portfolio 
für das forschende Lernen mit digitalen Medien

•Als kollaboratives digital-basiertes Entwicklungsportfolio strukturiert der 
Seminarblog den Prozess des forschenden Lernens.

• Die koordinierende Funktion des Seminarblogs stützt die kollaborative 
Dimension des forschenden Lernens.

• „E-Portfolios weisen [...] eine intuitive Nähe zum forschenden Lernen als 
einer besonderen Form des situierten Lernens auf und sie eignen sich vor 
allem als Koordinationsinstrument in offenen Aktivitätssystemen“ (Reinmann 
& Sippel 2013, S. 193). 











• Durch seine polydirektionale 
Strukurer bietet der Seminarblog die 
Möglichkeit einer kollaborativen 
Reflexion des Forschungsprozesses.

• Im Sinne einer digitalen 
Sammelmappe können durch die 
multimediale Flexibilität des 
Seminarblogs unterschiedliche 
Artefakte zusammengefasst, neu 
strukturiert und überarbeitet werden. 



Ausblick: Individualisierung im forschenden Lernen durch 
das e-Portfolio

• Dieser Einsatz des Seminarblogs löst allerdings nicht das Problem, dass die 
Studierenden über kein individuelles e-Portfolio für ihre 
prozessbegleitenden individuellen Reflexionen bzw. für die Reflexion von 
Lernprozessen über einzelne Lehrveranstaltungen hinaus verfügen. 

• Seit dem Wintersemester 2015/16 wird daher Studierenden, die bereits 
den Seminarblog genutzt haben, angeboten, einen eigenen Blog als e-
Portfolio einzusetzen. Zudem werden Pilotlehrveranstaltungen 
durchgeführt, in denen der Seminarblog mit dem Führen eines individuellen 
Reflexionsportfolios verzahnt wird. 
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